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GUTEN MORGEN

Zähe Flora
Die Kastanie vor dem Balkon treibt
wie Bolle – nur in den eigenen
Blumenkästen herrscht ziemlich tote

Hose. Die win-
terliche Pflege,
die mit rudimen-
tär noch äußerst
liebevoll um-
schrieben wer-
den kann, hat
gereicht, sämtli-
chen Blumen
den Garaus zu
machen. Die
Rosen verwelkt,
die Lilien ver-
dorrt, die Trich-
terwinde ein

Schatten ihrer selbst. Doch ein Rest
von Leben regt sich auf dem veröde-
ten Balkon: Aus einem Sack geöffne-
ter Blumenerde, der den kompletten
Winter über unbeachtet auf dem
Balkon lag, sprießt und rankt es. Um
welche Art Blumen es sich handelt,
ist noch nicht klar – auf jeden Fall
aber um solche, die überhaupt keine
Pflege brauchen. Morgen wird um-
getopft.  G ü t s e l

EINER GEHT
DURCH DIE STADT

. . . und bereut den Kauf der italie-
nischen Schuhe. Das Kopfstein-
pflaster macht aus dem eleganten
einen peinlichen Auftritt. Das
Lehrgeld bezahlte EINER

Stadt am Abend
kennenlernen

Gütersloh (WB). Manchmal
wirkt Gütersloh wie ein Mauer-
blümchen. Es ist wunderschön,
nur muss man aufmerksam hin-
schauen. In Gütersloh würden
abends die Bürgersteige hochge-
klappt und etwas später der Mond
an der Stange hoch geschoben,
heißt es. Falsch, sagt der Histori-
ker Eckhard Möller, der am Sams-
tag, 19. April, 18 Uhr, mit den
Teilnehmern eines abendlichen
Stadtrundgangs Bekanntes und
weniger Bekanntes erkundet.
Treffpunkt ist am Stadtmuseum.

Noch ist das neue Gütersloher Theater nur im Entwurf zu sehen. Stimmt der Rat am Freitag
kommender Woche zu, könnten bereits in fünf bis sechs Wochen die Bauarbeiten beginnen.

21,75 Millionen Euro will die Stadt Gütersloh bis Ende 2009 in das ambitionierte Projekt
investieren. Grafik: pfp architekten hamburg-genova/Prof. Jörg Friedrich

Gütersloh bekommt ein neues Theater
Große Zustimmung für das 21,75-Millionen-Euro-Projekt – UWG schimpft: »Hochregallager«
Von Michael D e l k e r

G ü t e r s l o h  (WB). 30 Jahre
lang wurden Pläne gemacht,
Pläne über den Haufen gewor-
fen und neue Pläne gemacht.
Begleitet wurde die Arbeit von
Streitereien, Finanznöten und
einem Bürgerentscheid. Gestern
Abend haben die Politiker den
Knoten durchschlagen. In selten
gesehener Eintracht votierte der
Kulturausschuss einstimmig für
den Theater-Neubau. 

Damit die Bagger in fünf bis
sechs Wochen anrollen können,
fehlt nur noch der Ratsentscheid.
Dieser soll am Freitag kommender
Woche erfolgen. Basis für die
Entscheidung sind die Ausschrei-
bungsergebnisse. Das neue Thea-
ter wird demnach 21,75 Millionen
Euro kosten. 

Wer gestern einen
finalen Schlagab-
tausch erwartete,
wurde enttäuscht.
Kritik äußerten ein-
zig die in dieser Sit-
zung nicht stimmbe-
rechtigten Ratsher-
ren Norbert Bohl-
mann (UWG) und
Norbert Morkes
(BfGT). Bohlmann ging mit der
äußeren Gestaltung des Theaters
hart ins Gericht und zitierte aus
einer Sitzung des Gestaltungsbei-
rates (»Der Bau sieht aus wie ein
Hochregallager, das in die Innen-
stadt gestellt wird«). Besonders die
Putzfassade passt seiner Ansicht
nach nicht zu dem Entwurf des

Architekten Jörg Friedrich. »Kul-
tur hat auch etwas mit Baukultur
zu tun, und die kommt hier zu
kurz. Es ärgert mich, dass wir
nicht über unseren Schatten sprin-
gen und für eine bessere Anmu-
tung sorgen«, meinte Bohlmann
und forderte seine Ratskollegen
auf, zusätzlich 500 000 Euro für
eine andere Fassadengestaltung
bereitzustellen. Schockiert zeigte
sich nach dem »Hochregallager-
Vergleich« Stadtbaurat Josef E.
Löhr: »Damit werden das Gebäude
und all diejenigen diffamiert, die
daran mitgearbeitet haben.« Von
einem Hochregallager könne über-
haupt keine Rede sein. 

Norbert Morkes untermauerte
erneut seine Meinung, dass nicht
nur die reinen Baukosten betrach-
tet werden dürften. Der BfGT-
Ratsherr bezifferte die Baukosten
inklusive Inventar, Umfeldgestal-
tung und Parkdeck mit 29,6 Milli-
onen Euro. Seine Fraktion hielt an
der Forderung fest, dass die Bür-

ger über das Projekt
abstimmen sollten.

Überraschend sig-
nalisierten Manfred
Hambrink (FDP)
und Marianne
Dreckmann (Grüne)
ihre Zustimmung.
Ihre Fraktionen hat-
ten in der Vergan-
genheit auf die im
Juni 2006 festge-

schriebene Bausumme von 19 Mil-
lionen Euro bestanden. 

Einig waren sich Ingrid Schra-
der (SPD) und Marita Fiekas
(CDU). Sie hoben die kulturelle
Bedeutung des Theaters für diese
Stadt hervor und freuten sich über
7,5 Millionen Euro, die in die
heimische Wirtschaft fließen.

Das Tauschgeschäft wird besiegelt
Elisabeth-Hospital bekommt Neurologie, LWL-Klinik die Altersmedizin

G ü t e r s l o h  (rec). Das Eli-
sabeth-Hospital bekommt eine
Neurologie, die LWL-Klinik ein
Zentrum für Altersmedizin. Dem
haben nun auch das Gesund-
heitsministerium und die Kran-
kenkassen in Westfalen-Lippe
zugestimmt.

Laut jüngstem Erlass des Minis-
teriums kann das Hospital eine
Akut-Neurologie mit 36 Betten
einschließlich einer »Stroke Unit«
zur Akut-Behandlung von Schlag-
anfällen einrichten. Der LWL-Kli-
nik wiederum wird gestattet, 35
neue Betten im Fachgebiet Neuro-
Geriatrie/Schmerztherapie aufzu-
stellen und eine geriatrische Ta-
gesklinik mit zwölf Plätzen aufzu-
bauen. Sie soll mit der bereits
vorhandenen Abteilung für Ge-
rontopsychiatrie und der internis-
tischen Abteilung kooperieren.

Sowohl das Elisabeth-Hospital als
auch die LWL-Klinik sind aufge-
fordert, die neuen Behandlungsan-

gebote in einem Zentrum für
Altersmedizin untereinander ab-
zustimmen.

Um Neurologie und Stroke Unit
hatte sich auch das Städtische
Klinikum bemüht. Trotz der
schwebenden juristischen Ausein-
andersetzung zwischen Hospital
und Klinikum saßen die beiden
Geschäftsführer und Klinik-De-
zernentin Christine Lang gestern
an einem Tisch im alten Sitzungs-
raum des Klinikums. Grund dafür
war der vom FDP-Ortsverband
organisierte Besuch Daniel Bahrs,
gesundheitspolitischer Sprecher
der FDP-Bundestagsfraktion. Im
Schimpfen über die rot-schwarze
Gesundheitspolitik fanden sie eine
große Gemeinsamkeit. 

Bahr kündigte an, sich für den
Verzicht auf die derzeitige
Zwangsabgabe für Krankenhäuser
einzusetzen – sie belastet die Gü-
tersloher Kliniken mit 200 000 bis
260 000 Euro. Bahr bietet Wetten
darauf an, dass der von CDU und
SPD angekündigte Gesundheits-
fonds niemals kommen wird.

Kritik an der rot-schwarzen Gesundheitspolitik üben (von links) Dr. Rüdiger
Klän (Städt. Klinikum), Dr. Wolfgang Büscher (FDP), Dr. Stephan
Pantenburg (Elisabeth Hospital), Ingo Engelmeyer (Klinikum) und
FDP-Bundestagsabgeordneter Daniel Bahr. Foto: Stephan Rechlin

DAS SAGEN GÜTERSLOHER POLITIKER ZUM THEATER-NEUBAU

Marita Fiekas (CDU): »Das Theater
ist bereits heute ein Wirtschaftsfak-
tor. Es gibt Interessenten, die in der
Nähe des Neubaus ein Hotel
errichten wollen, so dass ein
Veranstaltungszentrum entsteht.«

Norbert Morkes (BfGT): »Wir kön-
nen das Theater nicht verhindern,
das können nur die Bürger, wenn
sie die Gelegenheit dazu erhalten.
Wir sind dafür, dass die Bürger
mitbestimmen dürfen.«

Ingrid Schrader (SPD): »Unsere
Stadt kann von dem Theater nur
profitieren. Aktuell liefert es Aufträ-
ge für die heimische Wirtschaft,
und in der Zukunft bringt es der
Stadt einen kulturellen Gewinn.« 

Marianne Dreckmann (Bündnis-
grüne): »Kultur ist für jeden Men-
schen ein Lebenselexier und damit
unverzichtbar. Das Theater ist ein
zentraler Ort zur Entfaltung der
Kulturszene.«

Manfred Hambrink (FDP): »Wichtig
ist die konsequente Umsetzung
des Terminplans und ein straffes
Projektmanagement, damit die
Kosten möglicherweise sogar noch
gesenkt werden können.«

Norbert Bohlmann (UWG): »Unse-
re Fraktion ist nicht bereit, 21,75
Millionen Euro für ein Theater
auszugeben, das aussieht wie ein
in die Innenstadt versetztes Hoch-
regallager.«

AM RANDE

Bertelsmann sucht Nach-
wuchs. Verzeihung, also, die Ber-
telsmann AG startet unter dem
Titel »Create Your Own Career«
eine neue »Recruiting«-Initiative
für Top-Talente. Dazu hat der
Vorstandsvorsitzende Talent-
»Management« zum neuen
Schwerpunkt unter die Maxime
»Take the Lead« gestellt. Dane-
ben hat er noch zwei weitere
Maximen: »Go for Growth« und
»Create Value.« Nun werden das
Praktikanten-Bindungs-Pro-
gramm »Student Challenge« aus-
gebaut und das »Bertelsmann
Entrepreneur Program« gestar-
tet. Finanz-Talente dürfen am
»CFO-Circle« teilnehmen. Mit
dem Themenkomplex »Leader-
ship« richtet die »Bertelsman
Corporate University« ihr Pro-
gramm »Mastering New Challen-
ges« konsequent auf »Executi-
ves« aus. Übrigens: die Sprache
der Zukunft ist Chinesisch. An-
gehende Entrepreneurs sollten
sich bereits drauf einstellen. rec

»Mit diesem Ver-
gleich werden das
Gebäude und all die-
jenigen diffamiert,
die daran mitgearbei-
tet haben.«

Stadtbaurat Josef E. Löhr


